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Zusammenfassung

Die Neuaufnahme des Siidrandes der Klostertaler Alpen ergab, daB sich in diesem Gebiet tek-
tonische Formen des Riétikon und der Zentralen Lechtaler Alpen ablosen bzw. iiberlagern. Mehrere
streichende bis diagonal verlaufende tiefgriindige Storungszonen durchschneiden die Faltenstrukturen,
deren Achsen stark verbogen sind. So ergibt sich nicht mehr das Bild einer sehr einheitlich durch-
streichenden Sattelstruktur (,,Klostertaler Sattel*). Verfaltungen um steil bis senkrecht stehende
Achsen komplizieren den Bau. Wie im Ritikon lieBen sich auch hier ,,Uberkippungs-Erscheinungen*
am Kalkalpen-Studrand nachweisen. Fiir die Ausbildung dieses tektonischen Baustils sind mehrere
inkompetente Schichtglieder, die eine weitgehende Trennung der Schichtfolge in einzelne ,,Stock-
werke® bewirken kénnen, von grofer Bedeutung.

Summary

The southern parts of the Klostertal Alps (Vorarlberg, Austria) have been mapped geologically.
It could be shown that the tectonic forms of the Ritikon and the central Lechtal Alps replace respec-
tively overlie each other. Longitudinal to diagonal faults are cutting the fold structures which show
intensely deformed axes. Therefore the model of a uniformly striking saddle structure has to be
abandoned. Folds with steep or vertical axes complicate the recognition of the tectonics. Inverted
folds could be proved in this southern part of the Limestone Alps as well as in the Ratikon. Several
incompetent layers which may cause a division of the series of strata into complexes of different struc-
tural character are very important for these tectonics.

*) Anschrift der Verfasser: Dr. Dietrich HeLmcke und Dipl.-Geol. Jens THIERBACH, Institut fiir
Angewandte Geologie der Freien Universitit Berlin, D-1000 Berlin 33, Wichernstr. 16.
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Einleitung

Das einzige Verbindungsglied (vgl. M. Ricarer 1969) zwischen den tektonisch
grundsitzlich unterschiedlich gebauten Gebirgsabschnitten des Ritikon im Westen
und der Zentralen Lechtaler Alpen im Osten ist der schmale aus jungpaldozoischen
bis mitteltriadischen kalkalpinen Gesteinen aufgebaute Gebirgsstreifen im Norden
des Klostertales. Nach Norden schlieBt an ihn die weite vorwiegend E—W streichende
Spuller-See-Mulde (= Westabschnitt der Lechtaler Kreidemulde) an und im Siden
st6Bt er an einer groBen Storungsbahn gegen das Kristallin der Ferwall-Gruppe.

Wihrend weite Teile des Westabschnittes der Nérdlichen Kalkalpen in den letzten
Jahren neu aufgenommen wurden und somit eine wichtige Voraussetzung fiir eine
kritische Uberpriifung des Gebirgsbaues gegeben ist, fehlte fiir diesen verbindenden
Gebirgsabschnitt eine moderne Uberarheitung der Kartenaufnahmen AMPFERERS
(1925, 1932). Die vorliegende Darstellung des tektonischen Baues dieses Gebietes
soll deshalb auch dazu beitragen, die regionalgeologischen Zusammenhinge zwischen
Ritikon und Zentralen Lechtaler Alpen weiter aufzukliren.

Lage des bearbeiteten Gebietes

Das im folgenden niher beschriebene Gebiet (Abb. 1) umfal3t die Hinge und Berge
im Norden des Klostertales vom Flexen PaB im Osten bis in den Raum von Dalaas
im Westen. Nach Norden grenzt es fast auf der gesamten Strecke an die geologische
Neuaufnahme der Spuller-See-Mulde (Hermcke 1969); die Siid-Grenze des Aufnahme-
gebietes verlduft im Klostertal, d. h. meist entlang der Stérungszone zwischen Kalk-
alpin und Kristallin, Nur im Westabschnitt wurde sie abweichend davon etwas nérd-
licher gezogen.
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Abb. 1: Lage des Arbeitsgebietes.

Das Teilgebiet vom Flexen PaBl bis zum Stelzis Tobel bei Wald a. A. wurde von D. HELMCKE,
der westlich anschlieBende Teil von J. THIERBACHE aufgenommen. Fiir stete kritische Anteilnahme
sind wir den Herren Professor Dr. V. JAcOBSHAGEN (Berlin), Professor Dr. F. K. LisT (z. Zt. La Paz,
Bolivien), Professor Dr. H.-J. ScenempEr (Berlin) und Dipl.-Geol. U. DourT (Erlangen) aufrichtig
dankbar. Herr Dr. R. OBERHAUSER (Wien) férderte die Arbeit durch wertvolle Hinweise. Einen
grofBen Teil der Textabbildungen stellte wiederum Frau R. Trmm her, die geologische Karte Frau
R. ZviraA, wofir wir an dieser Stelle danken méchten. Der Deutsche Alpenverein, Miinchen, unter-
stiitzte dankenswerterweise die Gelindearbeiten von D. HELMCOKE finanziell.
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Arbeitsmethode

Da sich bereits bei der geologischen Aufnahme der nordlich an dieses Gebiet an-
schlieBenden Teile der Klostertaler Alpen (HELMCKE 1969, 1970) zeigte, dafl wenigstens
unter den hier gegebenen Bedingungen dem Einsatz von Luftbildern als Grundlage
der geologischen Kartenaufnahme aus verschiedenen Griinden der Vorzug vor einer
Kartierung auf genauen groBmaBstibigen topographischen Karten zu geben ist, wurde
diese Neuaufnahme konsequent auf Luftbildern durchgefiihrt. Verwendet wurden
Kontaktkopien von Aufnahmen aus dem Flug ,,Staatskarte Vorarlberg/1951° (WiLp-
Normalwinkel, Brennweite 210 mm, Bildformat 18 <18 ¢m), die vom Bundesamt
fiir Eich- und Vermessungswesen (Landesaufnahme) in Wien bezogen wurden.

Der teilweise relativ ungilinstige MaBstab dieser Luftbilder (zwischen max. zirka
1:14.200 und zirka 1 : 25.000) mag fiir eine geologische Detailaufnahme auf den ersten
Blick nur als bedingt ausreichend erscheinen. Diesem Umstand entsprechend wurde
Wert auf eine sorgfiltige und in keinem Fall generalisierende Gelindeaufnahme ge-
legt, was bei qualitativ guten Luftbildern bekannterweise leicht durchfithrbar ist.
Dariiber hinaus muB noch in Betracht gezogen werden, dall auf den Bildern der iiber-
wiegend verwendeten Bildstreifen die relativ steilen Hénge und Berge im Norden
des Klostertales mit ihren beachtlichen Hohenunterschieden unter einem sehr giinstigen
Winkel abgebildet sind, da der Bildflug auf fir unsere Zwecke idealen Fluglinien durch-
gefithrt wurde (Fluglinien etwas siidlich der nach Siiden exponierten Hénge).

Gleichzeitig mit der Gelindeaufnahme wurde eine Interpretation der Luftbilder
mit Hilfe von Spiegelstereoskopen durchgefiihrt. Diese Kombination erlaubte eine
Erginzung und groBtenteils eine gegenseitige Kontrolle der Ergebnisse beider Arbeits-
methoden. Daf} besonders in gut aufgeschlossenen Regionen, wie z. B. dem Hoch-
gebirge, die Luftbildinterpretation wertvolle Aussagen liefern kann, die sonst oft nur
schwer durch reine Gelindearbeit gewonnen werden kénnen, wurde von verschiedenen
Autoren belegt (z. B. Hacex 1952, BoDECHTEL & SCHERREIKS 1968, LisT 1968,
HeLMorE 1970).

Die Uberfilhrung der Gelindeaufnahmen und der durch die Luftbildinterpretation
gewonnenen Daten in eine Orthogonalprojektion im MaBstab 1:25.000 wurde mit
einem ZErss-Stereotop durchgefiihrt. Da die benutzten Luftbilder Grundlage der
dsterreichischen Karte 1:50.000 (Blitter 143. |,St. Anton a. A und 142. ,,Schruns®)
und der verwendeten Rohkarten 1:25.000 dieser beiden Blitter sind, waren aus-
reichend viele PaBpunkte fiir die Einpassung und Orientierung der Luftbilder am
Stereotop bekannt.

Fir die Darstellung (Taf. 1) muBte die Originalaufnahme z. T. abgedeckt und
generalisiert werden, da nur so eine ausreichende Uberschaubarkeit gewihrleistet
werden konnte.

Uberblick iiber die Stratigraphie

Am Aufbau des betrachteten Gebietes ist die Schichtfolge vom ? Karbon bis in
die mittlere Trias beteiligt. Da iiber die meisten Schichtglieder dieser Folge bereits
moderne Bearbeitungen vorliegen (Czurpa 1970, CzurpA & Nickras 1970, Harscu
1968, Hirscu 1966, KoBEL 1969), soll an dieser Stelle keine eingehende Beschreibung
der Gesteinsserie gegeben werden. i

Das dlteste Schichtglied ist eine Wechsellagerung von Konglomeraten, Sandsteinen
und sandigen Schiefern. Es zeigt ausschlieBlich dunkle Farben und ist nicht stark
verfestigt. Derartige Gesteine werden in den Ostalpen i. a. dem Oberkarbon zuge-
rechnet. Auf der geologischen Karte (vgl. Taf. 1) sind die kleinen Vorkommen dieser
Serie sitidostlich und sudlich Dalaas nicht mehr dargestellt, da sie bereits aullerhalb
des engeren Arbeitsgebietes liegen.
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Uber dieser Wechsellagerung folgen rote bis violett-rote, fein- bis grobklastische
Sedimente, die hier als ,,Permo-Skyth* bezeichnet werden. Eine Untergliederung
dieser Folge in ,,alpinen Verrucano* und ,,alpinen Buntsandstein‘ scheint u. E. in
den Klostertaler Alpen nach dem derzeitigen Kenntnisstand nicht méglich; besonders,
da diese Gesteine nur in einzelnen, tektonisch isolierten Vorkommen aufgefunden
wurden.

Vom niéchstfolgenden ,,alpinen Muschelkalk® konnten i. a. nur die mittleren und
hoheren Abschnitte aufgefunden werden: Es handelt sich um recht unterschiedlich
ausgebildete Kalke und Dolomite, die teilweise eine starke Hornsteinfithrung auf-
weisen. Fir die Kldrung des tektonischen Baues sind besonders die ,,Pietra-verde‘-
Lagen im hoheren Abschnitt des Muschelkalks, deren Bearbeitung durch List abge-
schlossen jist, von Bedeutung.

Dariiber folgen die sehr charakteristischen Partnach Schichten (dunkle Schiefer
mit Kalklinsen und einzelnen Kalkbinken), die Arlberg Schichten (zum tiberwiegenden
Teil gut gebankte dunkelgraue Kalke und Dolomite) und die Raibler Schichten mit
den sehr aufféilligen Einschaltungen dunkler Klastika.

Den Abschlufl der hier vorwiegend betrachteten Schichtfolge bildet das michtige,
duBerlich recht monotone Paket des Hauptdolomit und Plattenkalk, das seinerseits
von der Jungschichtenfolge (Kossener Schichten bis Lechtaler Kreideschiefer) der
Spuller-See-Mulde (HELMCKE 1969) tiberlagert wird.

Von besonderer Bedeutung fiir die tektonische Pragung dieses Gebietes sind die
inkompetenten Abschnitte dieser Schichtfolge (der tiefere Teil des Muschelkalk, die
Raibler Schichten, die Kossener Schichten und in abgeschwichtem MaBe auch die
Partnach Schichten), da in ihnen oft bedeutende Storungszonen angelegt wurden,
die die sonst kompetente Schichtfolge in mehrere ,,Stockwerke’ untergliedern. Diese
Trennung kann lokal so weitgehend sein, daB die tektonische Beanspruchung den
einzelnen Schichtkomplexen recht unterschiedliche Deformationsbilder aufpragte.

Fir die geologische Photointerpretation ist die beschriebene Schichtfolge gut ge-
eignet, da sie mehrere Schichtglieder enthilt, die sich auf Grund ihrer lithologischen
Ausbildung auch in ihrer photographischen Wiedergabe (Grauton, Textur) deutlich
von den angrenzenden Schichten abheben. Hingewiesen sei hier z. B. auf die einzelnen
Kalkbinke in den Partnach Schichten und die klastischen Horizonte der Raibler
Schichten.

Der tektonische Bau

Mit dem tektonischen Bau der siidlichen Klostertaler Alpen beschéftigten sich
vor allem RICHTHOFEN (1859, 1861) und AMPFERER (u. a. 1932, 1934 und in AMPFERER &
AscHER 1925), von dem auch die einzigen kompletten groBmaBstdbigen geologischen
Kartendarstellungen dieses Gebietes stammen (1925, 1932). Die Aufnahme GUBLERs
(1927) uberdeckt bei Dalaas noch den westlichen Abschnitt dieser Neuaufnahme.

Die Karten- und Profildarstellungen AMPFERERs (1925, 1932) vermitteln den Ein-
druck, dal} in diesem Teilbereich die Nordlichen Kalkalpen an ihrem Siidrand einen
i. a. recht einfachen, iibersichtlichen und ungestérten Baustil aufweisen: Sie sind recht
eng zu einer groflen Antiklinale (,,Klostertaler Sattel*’) zusammengefaltet. Die Sattel-
achse ist verbogen und der Sidfliigel des Sattels ist iiber weite Strecken tektomisch
unterdriickt. M. RIcHTER (1956) erwihnte, daB hier noch — wie in den sidlichen
Lechtaler Alpen — gebietsweise Ficherstrukturen und Sidvergenzen auftreten.

Die geologische Neuaufnahme bestitigte zum groBen Teil AMPFERERs (1925, 1932)
Deutung der Tektonik, sie zeigte aber gleichzeitig, daB hier doch abwechslungs-
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reichere und kompliziertere tektonische Formen auftreten, als bisher angenommen
wurde. Man erhiilt nicht mehr das Bild einer so einheitlich durchstreichenden Sattel-
struktur.

Im folgenden sei der tektonische Bau dieses Gebietes von Osten nach Westen fort-
schreitend beschrieben.

Im Querschnitt des Flexen Passes ist der Klostertaler Sattel sehr schén und kom-
plett aufgeschlossen: Der Sattelkern wird aus Rauhwacken des Unteren Muschelkalk
aufgebaut; die beiden Sattelfliigel fallen steil ein und sind nur geringfiigig gestort.
Im S-Fliigel des Sattels treten erst dstlich der Ortschaft Stuben (bei ,,Leerle’) einige
Komplikationen auf (vgl. Hirsca 1966, Abb. auf S. 41). Der N-Flugel ist bis in das
Niveau der tiefsten Raibler Schichten, die wenig nérdlich der Galerien der Flexen PaB3-
StraBe aufgeschlossen sind, ungestért. Von hier nach N wird dieser Sattelfliigel dann
aber durch mehrere bedeutende steilstehende 4 E—W streichende Stérungen ge-
schnitten, die eine ausgeprigte Reduktion der Schichtfolge (Raibler Schichten—
Lechtaler Kreideschiefer) bewirken. Diese Stérungen sind bisher weitgehend der Be-
obachtung entgangen, so daB z. B. M. RicuTER (1969) davon sprach, daB hier die Lech-
taler Kreideschiefer bis auf den Hauptdolomit herab transgredieren (vgl. HELMCKE &
PrrauManx 1971). Eine dieser Stérungsbahnen (Abb. 2) trennt die Raibler Schichten
und den Hauptdolomit; sie streicht von hier nach W in das Gebiet der ,,Stubiger
Hohe Rife’ — auf ihre Bedeutung wird weiter unten ndher eingegangen.

LEGENDE

Kreideschieter Raibler Schichten
m#:ﬁe Arlbergschichten
Allgu Schichten  EXXX%] Partnachschichten
FEEE Ruitolias -Kalk [ Muschetkalk
- Kossener Schichten E Permo -Skyth

[I]Hmnm] Hauptdolomit und
Plattenkalk

600 m

Flexen PaB3

Abb. 2: Skizze der geologischen Verhaltnisse westlich und siidwestlich der PaBhche des Flexen Passes
(Zentralprojektion).
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Die bedeutendste dieser Storungen folgt vom Flexen Pafl dem Stuben Bach nach
W und biegt dann in SE—NW Streichen um. Sie 1a8t sich weiter itber das Mahdloch
Joch bis in das Gebiet des ,,Spuller Giimple* verfolgen und begrenzt die Sattelstruktur
der Wildgruben—Roggalspitz-Gruppe gegen NE.

Auf der gesamten Strecke vom Flexen Paf bis zum Mahdloch Joch finden sich
entlang dieser oft in einzelne Bahnen aufgeficherten Stérungszone tektonisch stark
beanspruchte und reduzierte Jungschichten (Koéssener Schichten bis Aptychenkalk).
Nach N bzw. NE schlieBt dann sofort die weite Kreideschiefer-Mulde an, in deren
»Zentrum® die freischwimmende Klippe (bzw. mdoglicherweise Doppelklippe — vgl.
AwprERER 1932) der Hasenfluh aufragt.

Diese sehr komplex gebaute Stérungszone konnte durchaus als ,,Wurzelzone®
dieser Klippe angesehen werden — entsprechend der Darstellung bei Excrrs (1960,
Abb. 7). Der in dieser Abbildung angegebene weitere Verlauf dieser Uberschiebungs-
bahn nach 8 kann aber durch unsere Aufnahmen nicht bestéitigt werden (siehe unten).
An der Deutung dieser Stérung als ,,Wurzel“ der Hasenfluh stort der Nachweis von
Raibler Schichten im Bergstock der Hasenfluh (StEv¢EL-RUTROWSKI 1958). Recht
zwanglos konnten jedoch die Jungschichten auf dem Gipfelplateau der Hasenfluh
aus dieser Stérungszone abgeleitet werden; es muBl aber fraglich bleiben, ob auch der
Hauptdolomit-Sockel der Hasenfluh (mit den Raibler Schichten) dieser Zone ent-
stammen kénnte. Als Modell wire denkbar, dafl der Hauptdolomit-Sockel der Hasen-
fluh einer etwas weiter sfidlich gelegenen Stérungsbahn (siehe oben) entstammt, die
Jungschichten des Gipfelplateaus dagegen dieser Stérung. Dieses Modell wiirde aller-
dings einen komplexen, mehrphasigen Ablauf der tektonischen Ausprigung voraus-
setzen., Da zudem Gelindebeobachfungen an der Hasenfluh zeigten, daBl der tek-
tonische Bau dieser Klippe komplizierter ist, als die vorliegenden Bearbeitungen
(STENGEL-RUTKOWSKI 1958, ENGELs 1960) zeigen, kann derzeit dieser Fragenkomplex
noch nicht befriedigend beantwortet werden. Die hier skizzierte Aunnahme wiirde
jedoch auch verstindlicher machen, warum gerade im Querschnitt des Flexen Passes
der Hauptdolomit im N-Fliigel des Klostertaler Sattels tektonisch so stark reduziert ist.

Im Gebiet westlich des Flexen Passes (Gebiet des RoBkopfes) zeigt dieser auf wenige
hundert Meter Ausstrichbreite reduzierte steil einfallende Hauptdolomit bereits oft
stark aus E—W Richtung abgelenktes Streichen; hier deutet sich bereits eine intensive
Verfaltung des Hauptdolomits um steilstehende Achsen an (vgl. HELMckE 1970),
die dann weiter im W auffdllig hervortritt (siehe 8. 193).

Eine etwa im Querschnitt des Flexen Passes verlaufende groBe N-—S§ streichende
Stérung, wie sie von Hirscr (1966, Abb. auf S. 41) dargestellt wurde, kann nicht nach-
gewiesen werden: Die erwihnten groBen Stérungsbahnen kénnen auf beiden Seiten
des Flexen Passes beobachtet werden und auch die Schichtfolge des Sattel-Nordfliigels
(Partnach Schichten bis Raibler Schichten) streicht vollkommen ungestdrt iiber den
tiefen morphologischen Einschnitt des Stuben Baches nach Westen durch und baut
dort die Hénge nérdlich Stuben auf.

Einzig im Bereich der Flur ,,Arlefall* NW Stuben ist dieser ungestort durch-
streichende Sattelfliigel auf einige hundert Meter durch Talzuschub verdeckt. Der
urspriingliche Gesteinsverband (vorwiegend Arlberg Schichten) ist innerhalb dieser
verrutschten Scholle weitgehend gewahrt. Die MiBdeutung von Hrrscm (1966) ist
wohl durch dieses morphologisch stark in den Vordergrund tretende Element zu er-
kldren.

Zwischen Stuben und Langen ist nérdlich der ,,Stubiger Hohe Riife” in dem steil
bis saiger einfallenden Hauptdolomit/Plattenkalk-Paket des Sattel-Nordfliigels eine
grofe Querstruktur entwickelt, deren Faltenachsen steilstehen. Sie tritt besonders
auffillig im Luftbild (HELMcKE 1970, Abb. 3) durch den sigmoidalen Verlauf der Aus-
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Abb. 8: Ansicht der Gruben Spitze von Siiden. Der steilstehende N—S streichende Hauptdolomit
ist deutlich zu erkennen.

strichlinien hervor: vom Gebiet der Kl. Gruben Spitze, in dem noch E—W Streichen
herrscht, biegt das Hauptdolomit/Plattenkalk-Paket iiber NE—SW Streichen nahezu
in N—S Streichen ein, um dann wiederum in das urspriingliche E—W Streichen zuriick-
zuschwenken. Abb. 3 zeigt diese groBe Struktur von Siiden, das N—S8 Streichen des
Hauptdolomits ist deutlich zu erkennen. Gegen die ilteren Schichtglieder, die offen-
sichtlich ohne starke Anderung ihrer Streichrichtung von E nach W durchziehen,
ist diese Querstruktur ostlich der ,Stubiger Hohe Riife’* durch die tiefgreifende
Stérungsbahn zwischen Hauptdolomit und Raibler Schichten, die vom Flexen PaB
heriiberstreicht (siehe S. 191) getrennt. An dieser Stérungsbahn konnten bei einer
Beanspruchung in E—W Richtung die bereits steilgestellten Schichten auseinander-
gleiten und in dem Hauptdolomit/Plattenkalk-Paket des Sattel-Nordfliigels bildeten
sich neue Achsen aus, deren steile Achsenlage primir ist (HeLmcke 1970, S. 540).
Westlich der Stubiger Hohe Riife ist dagegen die gesamte Schichtfolge mehr oder
weniger ungestort.

Gegen die nach Norden anschlieBende Jungschichtenfolge der Spuller-See-Mulde
ist diese groBe Querstruktur ebenfalls auf weite Strecken durch streichende Stérungen,
die vor allem im Niveau der Kossener Schichten ausgebildet sind, getrennt. Auch
diese Jungschichten zeigen hier eine intensive Verfaltung um steilstehende Falten-
achsen (HeLMCKE 1970). Als Beispiel sei hier auf das ostlich des Spullersalpkopfes
gelegene Gebiet nordlich der Gruben Spitze hingewiesen: Wihrend die Gr. Gruben
Spitze noch Teil der steilachsigen Querstruktur des Klostertaler Sattels ist, wird ihr
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Abb. 4: Ansichtsskizze der Gruben Spitze und ihres nérdlichen Vorgipfels von Westen.

nordlicher Vorgipfel (Abb. 4) aus Kossener Schichten, Rétolias-Kalk und Allgéu-
Schichten aufgebaut. Bedingt durch die groBen Kompetenzunterschiede bildet dabei
der Ritolias-Kalk einen scheinbar ungefalteten und etwas zerrissenen Block, um den
sich die tektonisch stark ausgediinnten Kossener Schichten und die intensiv ver-
falteten Allgdu-Schichten schmiegen; die in ihnen ausgebildeten Kleinachsen tauchen
alle steil bis senkrecht ein. Daraus ergibt sich eine zerrissene steilachsige Sattelstruktur
mit Rétolias-Kalk im Kern — die Kossener Schichten bilden den Trennhorizont
zwischen dieser kleinen Sattelstruktur und der steilachsigen Verfaltung im Nord-
Fliigel des Klostertaler Sattel. Abb. 5 zeigt eine schematische Darstellung dieser
Struktur.

Von den geologischen Verhiltnissen des Ritikons ausgehend, unternahm OBER-
HAUSER (1970) den interessanten Versuch, die komplizierten tektonischen Formen
am Kalkalpen-Siidrand im Bereich des Arlberg- und Flexen Passes analog zu denen
im Ritikon (OBERHAUSER 1970) durch ,,Uberkippungs-Erscheinungen des Kalk-
alpen-Sudrandes zu erkldren. Nachdem fir die Wildgruben—Roggalspitz-Gruppe
und die daran nach Siiden anschlieBenden Berggruppen nachgewiesen werden konnte,
daB Verfaltungen mit steilen Achsenlagen fiir den tektonischen Baustil dieses Be-
reiches charakteristisch sind (HErLmckE 1969, 1970), kann u. E. die Vorstellung von
derartig groBriumigen Uberkippungs-Erscheinungen fiir diesen kleinen Ausschnitt
des Kalkalpen-Siidrandes nicht mehr ohne Modifizierungen aufrecht erhalten bleiben
(vgl. OBERHAUSER 1970, Profil 5). Etwas westlich dieses Bereiches finden sich aber
Strukturen, die durchaus im Sinne von OBERHAUSER (1970) gedeutet werden kénnen
(siehe S. 195).

Bei den von AMPFERER (1932) siidlich der Stubiger Hohe Riife auskartierten Dolomit-
breccien, die er als Ablagerungen der Gosau ansprach, kann es sich u. E. schon allein
aus morphologischen Griinden nicht um Gosau handeln. Das Vorkommen liegt etwas
siidlich des dargestellten Kartenausschnittes.

Nordlich Langen entwickelt sich aus der tektonisch zwar stark amputierten bisher
jedoch einfachen stehenden Antiklinale des , Klostertaler Sattels” eine tauchende
Antiklinale, die dann NE Klésterle im Grat nordlich des ,,Schnauziberges’ am schonsten
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Abb. 5: Schematisches Modell des geologischen Baues des nérdlichen Vorgipfels der Gruben Spitze.

ausgebildet und aufgeschlossen ist. Hier ist also am Kalkalpen-Sidrand auch im Be-
reich der Klostertaler Alpen eine Struktur ausgebildet, die im Sinne von OBERHAUSER
(1970) als eine Uberkippungs-Erscheinung des Kalkalpen-Siidrandes gedeutet werden
kénnte und die von ihm aus dem Rdtikon beschrieben und auch fiir das Gebiet des
Arlberg- und Flexen Passes angenommen wurde.

Besonders fiir diesen Teil des Arbeitsgebietes vermittelt AMPFERERs (1932) Karten-
darstellung einen irrefithrenden Eindruck vom tektonischen Bau, da an mehreren
Stellen die einzelnen Schichtglieder verwechselt wurden. So streicht der Muschelkalk
vom Blasegg nicht in den Grat nordlich des Schnauzlberges weiter, sondern er streicht —
einen groBen Kreisbogen beschreibend — in den siidlichen Teil des GroBtobels, wo
er unter die ummantelnden Partnach Schiefer nach W abtaucht (Abb. 6).

Bereits im Gebiet des ,,Blasegg® nordlich Langen ist der ,,Klostertaler Sattel®
als liegende Antiklinale entwickelt: SE des Gipfels des Blasegg zeigen Muschelkalk
und Partnach Schiefer inverse Lagerungsverhiltnisse (auf der geologischen Karte
konnten die kleinrdumig komplizierten Verhéltnisse dieses Gebietes nicht dargestellt
werden). Aus dieser liegenden Antiklinale entwickelt sich die Tauchfalte des Schnauzl-
berges. Da die Faltenachsen in diesem Teilgebiet dabei recht stark (>20°) nach E
(Tauch-Antikline aus Partnach Schichten und Tauch-Synkline aus Arlberg Schichten)
bzw. W (Muschelkalk-Sattelkern) abtauchen, erscheint das Gesamtbild zuerst recht
uniibersichtlich.
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Abb. 7: Ansichtsskizze des Schnauzlberges von Westen. Fallrichtung und Fallen einiger Schichten ist
angegeben.
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In dem steilen Abfall des Schnauzlberges und des daran nach Norden anschlieBenden
Grates gegen den Wildle Tobel wird die Tauch-Antikline besonders durch die Part-
nach Schiefer betont (vgl. Abb. 7): deutlich zeichnen die in die héheren Partnach
Schiefer eingeschalteten Kalkbinke diese Struktur nach. Die nach Siiden anschlieBende
Tauch-Synkline aus Arlberg Schichten ist im Querschnitt dieser Wand siidvergent
verschuppt; im Querschnitt des GroBtobels ostlich dieser Berggruppe kann diese
Schuppung nicht mehr nachgewiesen werden. Am FuB der W-Wand des Schnauzl-
berges fanden sich im Bereich dieser Stérungszone kleine Reste von Raibler Schichten,
so dafl auch hier die Raibler Schichten als Trennhorizont wirkten. Eine schematische
Darstellung der Faltenstrukturen dieses Gebietes zeigt Abb. 8.

Abb. 8: Schematisches Modell des tektonischen Baues des Schnauzlberges (Blickrichtung nach Nordosten).

Westlich des Wildle Tobels kann diese Tauchfalte nicht mehr nachgewiesen werden,
da sie auf Grund des Achsensteigens weit iiber der heutigen Gipfelflur liegt. Dies er-
kldrt auch den scheinbar so unterschiedlichen Bau des ,,Klostertaler Sattels auf den
beiden Seiten des Wildle Tobels,

NE Klosterle setzt wenig ostlich des Wildle Tobels eine zirka ESE—WNW
streichende grofle Stérungszone ein, die die Schichtfolge des Sattel-Nordfliigels nahezu
streichend schneidet und eine Verdoppelung dieses Sattelfliigels (Muschelkalk — Arl-
berg Schichten) verursacht. In der siidlicheren Schuppe fallen die meist stark aus
E—W Richtung abgelenkten Streichrichtungen auf. Fiir das neu aufgefundene Vor-

11 Jahrbuch Geol. B. A. (1972), Bd, 115, 2. Heft
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kommen von Muschelkalk am SW-Fufl des Batzigg 1a8t sich wahrscheinlich machen,
daB die Sedimentserie hier wenigstens lokal um eine steil eintauchende Achse ver-
faltet ist.

Im Bereich des Diirrenberg Waldes ist der ,,Klostertaler Sattel”* auf mehrere hundert
Meter durch michtiges Lockermaterial verdeckt, so dafl die Verbindung der einzelnen
Elemente nicht mehr mit der notigen Sicherheit durchgefithrt werden kann. AMPFERER
(1925, 1932) sprach dieses Lockermaterial als Ablagerung der SchluBeiszeit an; u. E.
handelt es sich aber wahrscheinlich um einen groBen Hauptdolomit-Hangschuttkegel.
Auf der E-Seite dieser groBen AufschluBliicke kann als beherrschendes tektonisches
Element noch die bei Klosterle einsetzende streichende Storungsbahn nachgewiesen
werden. Nach W wird sie wohl in das Niveau der Raibler Schichten einstreichen und
deren starke tektonische Reduktion mitverursachen.

Die Mitteilung BerrLEs (1970), daB die siidlichen Klostertaler Alpen im Tal des
Spreubaches durch eine junge weitdurchstreichende zirka NNE—SSW verlaufende
Storungszone, die hier als eine rechtssinnige Blattverschiebung ausgebildet sein soll,
geschnitten werden, kann nach der vorliegenden Aufnahme und auch nach den Er-
gebnissen der Untersuchungen im Bereich der Spuller-See-Mulde (HELMckE 1969)
nicht vorbehaltslos iibernommen werden. Zwar ist auffillig, daB in dem Bereich
Spuller See (Siidsperre) -— ,,Stierloch Joch* Stérungen, die etwa dieser Richtung folgen,
gehduft auftreten. Es handelt sich dabei aber um verschiedene Stérungstypen: Am
Stierloch Joch ist die Querstruktur der Wildgruben—Roggalspitz-Gruppe auf den
Plattenkalk des Nordfliigels der Spuller-See-Mulde aufgeschoben. Diese Aufschiebung
laBt sich nach WSW in die S-Hénge des Schafberges verfolgen. Im Bereich der Sid-
sperre des Spuller Sees kann ein Biindel von Blattverschiebungen, die teils rechts-
teils linkssinnig ausgebildet sind (Abb. 9 — in HELMCKE 1969, Abb. 20 wurde die Be-

)

Abb. 9: Die geologischen Verhiiltnisse im Bereich der stidlichen Sperrmauer des Spuller Sees (Zentral-
projektion; Legende s. Abb. 2).
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wegungsrichtung zweier dieser Blattverschiebungen falsch angegeben) nachgewiesen
werden. In dem Hauptdolomit-Gebiet SW des Spuller Sees sind zwar einige zirka
NNE—SSW verlaufende Stérungsbahnen erkennbar, sie scheinen aber keine groBe
Bedeutung zu haben. Tm Bereich des ,,Klostertaler Sattels’* zwischen Batzigg und
Diirrenberg Wald fanden sich keine eindeutigen und iiberzeugenden Hinweise auf
eine Blattverschiebung mit mehreren hundert Metern Versetzungsbetrag, wie BERTLE
(1970) annahm. Méglich bliebe noch, daB im Bereich des Diirrenberg Waldes unter
der michtigen Bedeckung durch Lockermaterial eine Blattverschiebung durchzieht.
Das Argument BerTLEs (1970), daB siidlich des Batzigg — also stlich der postulierten
Blattverschiebung — das Kristallin der Ferwall-Gruppe weiter nach Norden reicht
als weiter talauswirts, 18t sich zwanglos durch die Annahme ersetzen, dal die Stérung
(bzw. das Stérungsbiindel), die Kalkalpin und Kristallin trennt, nicht streng E—W
verlauft, sondern in sich leicht verbogen ist. Darauf deutet auch das kleine Vorkommen
von Permo-Skyth 6stlich Innerwald hin. Mit diesen Anmerkungen soll aber nur zu
dem Teil der von BerTLE (1970) bekanntgemachten jungen Stérungszone Stellung
bezogen werden, der im Kalkalpin liegt.

Die vereinzelten Vorkommen von Permo-Skyth in der Talebene des Klostertales
ostlich und siidlich Innerwald lassen sich am besten in den tektonischen Bau ein-
gliedern, wenn man annimmt, daB sie ihrerseits wiederum durch eine weitdurch-
streichende zirka E—W verlaufende Stérungsbahn von den Strukturen in den Nord-
héingen des Klostertales getrennt sind. Daraus folgt, dall wenigstens gebietsweise im
Klostertal nicht nur eine bedeutende Stérung (zwischen Kristallin und Kalkalpin),
sondern mindestens zwei verlaufen. Darauf deutet auch das Vorkommen von Muschel-
kalk im ,,SchloBbiihel* 6stlich des Radona Tobels — auf AMPFERERs (1932) Karte
sicher durch ein Versehen als Muskovitgranitgneis ausgeschieden — hin, da bereits
wenig nordlich dieses Vorkommens an der Eisenbahntrasse Raibler Schichten auf-
geschlossen sind. Es deutet sich also auch im Klostertal an, daff am unmittelbaren
Siidrand der Nérdlichen Kalkalpen eine intensive Schuppung vorherrschen kann
(vgl. WEsTRUP 1970).

Im Gebiet westlich der AufschluBliicke des Diirrenberg Waldes fand sich zwischen
Glong- und Stelzis Tobel in mehreren kleinen Aufschlissen (Abb. 10) Permo-Skyth.
Die restliche Schichtfolge (Muschelkalk — Raibler Schichten) ist in diesem recht schlecht

T
J

Glong Tabe!

Abb. 10: Geologische Skizze des Gebietes zwischen Glong- und Stelzis Tobel (Zentralprojektion;
Legende s. Abb. 2).
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aufgeschlossenen Gebiet offensichtlich tektonisch duBerst stark reduziert. Diese neu
aufgefundenen Vorkommen von Permo-Skyth belegen eine bedeutende Achsen-
kulmination des ,,Klostertaler Sattels’* fiir diesen Raum.

Diese Kulmination wird nach Westen durch eine groBie etwa SE—NW streichende
Stérung abgeschnitten. Auch diese Stérung scheint nach NW in die Raibler Schichten
einzulenken und in jhnen auszuklingen. Im Querschnitt des Radona Tobels kann
sie nicht mehr nachgewiesen werden. Das Gebiet westlich dieser Diagonalstérung
wird von einer groflen weitgespannten Antiklinale aufgebaut, die im wesentlichen
sehr einfach gebaut ist. Ostlich des steilen Tobels zwischen Stelzis- und Radona Tobel
zeigt aber auch dieser Sattel wieder eine ausgeprigte sidvergente Uberschiebung,
die vom Sattelkern ausgehend den Sattel-Siidfliigel zerscherte (Abb. 11). Fast bis
an den Radona Tobel heran stehen in diesem Gebiet nur Raibler Schichten an. Daraus
laBt sich ableiten, daB die Sattelachse zuerst flach liegt und erst wenig &stlich des
Radona Tobels nach WNW anzusteigen beginnt. Im tiefen Einschnitt des Radona
Tobels ist dieses Gewdlbe prichtig aufgeschlossen; mehrere kleine nordvergente Uber-
schiebungen durchsetzen den Sattelkern.

Abb. 11: Schematisches Modell des ,,Klostertaler Sattels‘‘ zwischen Stelzis- und Radona Tobel
(Blickrichtung nach Nordosten).

Die groBe Ausstrichbreite der Arlberg Schichten im Profil des Radona Tobels ist
darauf zuriickzufiithren, daf sich nach 8 an den oben erwihnten Sattel noch eine Mulden-
struktur anschlieBt, deren Achse ebenfalls recht steil in westlicher Richtung ansteigt.
Die Abb. 12 zeigt Flichenpol-Diagramme dieser Strukturen. Dieser einfache weit-
gespannte Faltenbau wird im Stiden von einer steilstehenden Stérung begrenzt (wenig
nérdlich der Bahntrasse). Sie zieht weiter nach W durch und trennt auch hier immer
Arlberg Schichten, die z. T. recht stark aus E—W Richtung abweichend streichen,
von oft tektonisch iiberpragten Raibler Schichten. Der weitere Verlauf dieser Stérung
nach Westen mull vorerst noch offen bleiben, da die schlechten AufschluBverhiltnisse
keine sicheren Aussagen erlauben. Moglicherweise biegt sie, wie auf der geologischen
Karte angedeutet wurde, nach S um.

Das von AMPFERER (1936) beschriebene und als Fenster der Arosa-Zone gedeutete
kleine Vorkommen von Griingesteinen findet sich wenig siidlich der erwdhnten Stérung
im ostlichen Gipsbruch bei Dalaas. Es lieBen sich aber keine eindeutigen Hinweise
dafiir finden, daB es sich bei diesem Vorkommen tatsédchlich um ein Fenster der Arosa-
Zone handelt. Vielmehr konnte nur Lockermaterial (Mordnenmaterial ?) bei der Auf-
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Abb. 12 a—b: Flichenpol-Diagramme nach Schichtflichen-Messungen in Raibler- und Arlberg Schichten
des Radona Tobel (a: ,,Klostertaler Sattel, b: Mulde siidlich des Sattels).

nahme nachgewiesen werden. Auch der Vergleich mit sicheren Arosa-Zonen Gesteinen
aus dem Klesenza-Fenster (O1TE 1969) verstirkt die Zweifel an der Zuordnung dieses
Vorkommens zur Arosa-Zone (vgl. D. RicaTER 1957, ToLLMANN 1969).

Im Bereich des Holl- und Mutten Tobels NE Dalaas ist durch das starke Achsen-
steigen und durch den tiefen morphologischen Anschnitt bedingt, wiederum das Permo-
Skyth des Sattelkerns aufgeschlossen. Die Kartierung ergab fiir diesen Bereich ein
recht stark von AMPFERERs (1932) Darstellung abweichendes Bild; so ummantelt
der Muschelkalk als teilweise stark ausgediinntes Band den gesamten Sattelkern.

Abb. 13: Lageskizze der Aufschliisse im Bereich der Ortschaft Dalaas (Zentralprojektion; Legende
s, Abb. 2),

Wichtig erscheint uns der Nachweis einer bisher nicht bekannten Muldenstruktur
siidlich dieses Sattels im Bereich der Ortschaft Dalaas (Abb. 13). Ihr Kern wird aus
Arlberg Schichten gebildet, die noérdlich der Alfenz anstehen. Ohne bereits aus-
reichende Belege vorlegen zu konnen, besteht Grund zu der Annahme, daBl sich aus
dieser Synklinale nach W die Davenna-Schuppe entwickelt. Darin kann man einen
Hinweis sehen, daB die Davenna-Schuppe — wenn auch gestort — letztlich im Falten-
verband mit dem ,,Klostertaler Sattel‘‘ steht. So ergibt sich fiir dieses Gebiet ein dhn-
licher Baustil wie fiir das Gebiet, das die ,,Formarin-Stérung (HUuckrIEDE 1958,
Hermcre 1969, OTTE 1969) schneidet: zwischen relativ ungestérten breiten Sétteln
und Mulden treten eng zusammengefaltete und oft durch Aufschiebungen zerrissene
Faltenstrukturen auf, die auf den ersten Blick rein germanotype Stérungen (vgl.
M. RicuTER 1956) vorspiegeln kénnen.
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SchluBbemerkungen

Mit dieser Bearbeitung liegt von einem weiteren Teilgebiet am Siidrand der Tiroler
und Vorarlberger Kalkalpen eine geologische Neuaufnahme vor, so daf} dieser Streifen
hun nahezu komplett von modernen Kartierungen erfaf3t ist (u. a. DoERT 1970, FELLERER
1966, HE1ssEL et al. 1965, HuckriEDE 1959, WEsTRUP 1970).

Dennoch soll hier auf die Deutung der regionalgeologischen Zusammenhéinge vor-
erst verzichtet werden, da gerade die an das bearbeitete Gebiet nach Westen und Osten
anschlieBenden Gebirgsabschnitte entweder noch nicht neu aufgenommen wurden
(Gebiet der ostlichen Davenna-Gruppe) bzw. der Versffentlichung der KErgebnisse
(Gebiet 6stlich des Flexen Passes — DoxrrT, unversffentl. Dipl.- Arbeit, Erlangen 1970)
nicht vorgegriffen werden soll.

Die Neuaufnahme zeigte deutlich, dafl in diesem Gebiet die Faltenachsen recht
stark in sich gebogen sind und daB mehrere streichende bis diagonale Stoérungen den
Faltenbau zerschneiden. So ergibt sich nicht mehr das Bild eines einheitlich durch-
streichenden ,,Klostertaler Sattels. Gebietsweise wird der Bau noch durch Ver-
faltungen um steilstehende Achsen kompliziert. Fiir die Auspréigung dieses tektonischen
Baustils besitzen die inkompetenten Glieder der Schichtfolge besondere Bedeutung.

Im Vergleich zu den 6stlich anschlieBenden Gebirgsgruppen scheinen die Nérd-
lichen Kalkalpen an ihrem Sidrand hier nicht so extrem in einen Schuppenbau auf-
gelost zu sein, wie z. B. im Raum von Landeck (WustrRUP 1970). Dazu zeigen die
nachgewiesenen ,,Uberkippungs-Erscheinungen* — wie sie von OBERHAUSER (1970)
aus dem Rétikon bekannt gemacht und auch fiir dieses Gebiet angenommen wurden —
und die steilachsigen Faltenstrukturen, die ebenfalls aus dem Rétikon bekannt sind
(SceMIDEGG 1955), daB sich in diesem Raum tektonische Formen des Rétikon und
der Lechtaler Alpen ablésen bzw. iiberlagern.

Literaturverzeichnis

AMPFERER, O.: Geologische Karte der Lechtaler Alpen 1: 25.000: Klostertaler Alpen. — Wien (Geol.
B. A.) 1932.

—: Erlduterungen zu den geologischen Karten der Lechtaler Alpen i. M. 1:25.000. — 125 S., Wien
(Geol. B. A.) 1932.

—: Uber das Westende der Inntal- und Krabachjochdecke in den Lechtaler Alpen. — Jb. Geol. B. A.,
84, 41—>54, Wien 1934.

—: Uber die Auffindung von Arosazone im Klostertale. — Sitzungsber. Akad. d. Wissensch. Wien,
Mathem.-naturw. Klasse, Abt. I, 745, H. 1 u. 2, 18, Wien 1936.

AMPFERER, O. & AscuER, H.: Uber geologisch-technische Erfahrungen beim Bau des Spullersee-
werkes. — Jb. Geol. B. A., 75, 365—422, Wien 1925.

BerTiE, H.: Kurze Mitteilung iiber ein NNE—SSW-streichendes Lineament zwischen Lechtal und
Klosters. — Verh. Geol. B. A., 1970, H. 3, 486—490, Wien 1970.

BopECHTEL, J. & ScHERREIKS, R.: The tectonical aerial interpretation of the Lorea-Group in the
eastern Lechtaler Alps, Austria. — ITC Publ., B 49, 30 S., Delft 1968.

Czurpa, K.: Mikrofazielle Untersuchungen im Hauptdolomit und Plattenkalk-Niveau der Kloster-
taler Alpen (Nérdliche Kalkalpen, Vorarlberg). — Diss. Univ. Innsbruck, 1970.

Czurpa, K. & Nickras, L.: Zur Mikrofazies und Mikrostratigraphie des Hauptdolomits und Platten-
kalk-Niveaus der Klostertaler Alpen und des Rhatikon (Nordliche Kalkalpen, Vorarlberg). —
Festband Geol. Inst. 300-Jahr-Feier Univ. Innsbruck, 165—255, Innsbruck 1970.

Dogrt, U.: Zur Geologie der westlichen Lechtaler Alpen im Raume der Valluga (Vorarlberg/Tirol). —
Unversff. Dipl.-Arbeit, Univ. Erlangen 1970, 200 8., Erlangen 1970.

ExcELs, B.: Ergebnisse kleintektonischer Untersuchungen in den ndrdlichen Kalkalpen. I. Hasen-
fluh- und Hornbachgebiet (Lechtaler- bzw. SE-Allgiuer-Alpen). — Ztschr. deutsch. Geol. Ges.,
112, 334—357, Hannover 1960.



203

FELLERER, R.: Zur Geologie des Siidrandes der nérdlichen Kalkalpen zwischen Schwann und Arlberg
(Lechtaler Alpen). — Ztschr. deutsch. Geol. Ges., 116, 832—858, Hannover 1967.

GUBLER, J.: Etudes geologiques dans le Vorarlberg central. — Diss. Univ. Paris, 155 S., 1 geologische
Karte 1:50 000, Vincennes 1927.

Haeen, T.: Das westliche Santisgebirge, photogeologisch gesehen und bearbeitet. — Mitt. geodit.
Inst. ETH Zirich, 6, 48 8., Ziirich 1952.

Harscu, W.: Lithofazielle, sedimentologische und paliiogeographische Untersuchungen in den Raibler
Schichten der nordlichen Kalkalpen zwischen FernpaB und Rhein sowie verschiedener Vorkommen
in Graubiinden. — Diss. T. H. Miinchen (Auszug), 37 S., Miinchen 1968.

Heissen, W. et al.: Geologische Karte des Rhétikon (Vorarlberg). 1:25.000. — Wien (Geol. B. A.)
1965.

Hermexr, D.: Die Geologie der Spuller-See-Mulde zwischen Wildgruben—Roggal-Spitz-Gruppe und
Formarin-See in den Vorarlberger Kalkalpen. — Diss. Univ. Marburg, 220 S., Marburg/Lahn
1969.

-—: Erfassung steilachsiger Faltenstrukturen aus dem Luftbild am Beispiel der ostlichen Kloster-
taler Alpen (Vorarlberg). — N. Jb. Geol. Paldont. Mh., 1970, H. 9, 527—542, Stuttgart 1970.

Hermokg, D. & Prrauvmany, U.: Zur ,,Transgression der mittleren Kreide im Westabschnitt der
Nérdlichen Kalkalpen (Vorarlberg, Osterreich). — Geologica et Palacontologica, 4, 149—163,
Marburg 1971.

Hirscu, F.: Etudes stratigraphiques du Trias moyen de la region de I’Arlberg (Alpes du Lechtal,
Autriche). — Mitt. geol. Inst. E. T. H. Univ. Ziirich N. F. 80: 84 S., Ziirich 1966.

Huckriepe, R.: Das sogenannte Klesenzafenster in den Vorarlberger Kalkalpen. — Notizbl. hess.
L.-Amt Bodenforsch., 87, 227238, Wiesbaden 1958.

—: Die Eisenspitze am Kalkalpensiidrand (Lechtaler Alpen, Tirol). — Ztschr. deutsch. geol. Ges.,
111, 410—433, Hannover 1959.

Kogrern, M.: Lithostratigraphische und sedimentologische Untersuchungen in der kalkalpinen Mittel-
trias (Anisian und Ladinian) des Rétikon (Osterreich und Fiirstentum Liechtenstein). — Mitt.
geol. Inst. E. T. H. Univ. Zirich N. F. 118, 151 8., Ziirich 1969.

Lisr, F. K.: Zur Technik der photogeologischen Auswertung im kalkalpinen Bereich (Heiterwand-
Gebiet, Ostliche Lechtaler Alpen, Tirol). — Geol. Rundsch., 58, H. 1, 196—219, Stuttgart 1968.

OBERHAUSER, R.: Die Uberkippungs-Erscheinungen des Kalkalpen-Siidrandes im Rétikon und im
Arlberggebiet. — Verh. Geol. B. A., 1970, H. 3, 477—485, Wien 1970.

O1tE, O.: Der Bau der Vorarlberger Kalkalpen zwischen dem Formarin-See und dem GroBen Walser-
tal. — Unverdff. Dipl.-Arbeit, Univ. Marburg 1969, 61 S., Marburg 1969.

RicHTER, D.: Beitrige zur Geologie der Arosa-Zone zwischen Mittelbiinden und dem Allgdu. — N. Jb.
Geol. Paldont., Abh. 105, 285—372, Stuttgart 1957.

RicuaTERr, M.: Uber den Bau der Vorarlberger Alpen zwischen Oberem Lech, FlexenpaB und Ill. —
Geotekton. Sympos. H. StiLie, 190—204, Stuttgart 1956.

—: Vorarlberger Alpen (Sammlung geologischer Fiihrer) Bd. 49, 169 S., 1 geologische Karte zirka
1:150.000, Gebr. Borntraeger, Berlin—Stuttgart, 1969.

RicaTHOFEN, v. F.: Die Kalkalpen von Vorarlberg u. Nord-Tirol. I.—Jb. k. k. Geol. R. A., 10, 72—137,
‘Wien 1859.

—: Die Kalkalpen von Vorarlberg und Nord-Tirol II. — Jb. k. k. Geol. R. A., 12, 87—206, Wien
1861.

SceMiDEGG, O.: Zum tektonischen Gefiige des Ritikons I. — Jb. Geol. B. A., 98, 145—172, Wien
1955.

StENGEL-RUuTKOWSKI, W.: Zur Geologie der Hasenfluh bei Ziirs am Arlberg (Lechtaler Alpen). —
Notizbl. hess. L.-Amt Bodenforsch., 87, 192—201, Wiesbaden 1958.

Torrmany, A.: Tektonische Karte der Nordlichen Kalkalpen, 3. Teil: Der Westabschnitt. — Mitt,
Geol. Ges. Wien, 62, 78—170, Wien 1969.

WEsTRUP, J.: Geologie der sidlichen Lechtaler Alpen zwischen Schnann und Imsterau (Tirol). —
Diss. Univ. Marburg, 152 S., Marburg/Lahn 1970.



GEOLOGISCHE KARTE DES SUDRANDES DER KLOSTERTALER ALPEN

Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 115. Band, 1972 — Beilage 5
D. HELMCKE & J. THIERBACH — Tafei |

|

[

I I I A A

L g

20000
11
(I |

NN

RN
RN
Q@i
"
sz
|

LI T T i A A A
HRERR

N I

PP
et rrrrn
I A I I

[ O B |
[

NN
AN

[ I A A A

=N Bgsiag;;;:S{;z[:-é\

AN
g
Pl
R NN

RN

—t
(17
/

~ A
Pl P~ <

fe U}]]W "'N"“"'""’::5’5“--“..
'\_\/oos i— —_— (IHHII}) m%‘iﬁ
. il

— ' A : ‘ e
m/ﬂ ||m|||||||||||p|m|u|m|u|m S — _ S
{

~ 4 /
o O - Schnauzlbg. ~ ~
963 & ; /[ N

~ | 1913\ —

——
= = [}

: re e _,,..- L
— > 7
mmW@“ﬁlH
= v /

| E AN BT

il
§

-7 ?
e |||I|II|||||| ~A )2 N
l I““I“““I =] (S ’ SR

m%ﬂv g
Yot G NWAN
Y [P
“4{ /

\

QL

\/\/ \
T \
? <—nach Dalaas k
Klosterle g s
MaBstab 1 :25 000 O 1073 uben

0 500 1000 1500 m

1407 Q

l__—l nicht aufgeschlossen

jinger als Hauptdolomit Hauyptdolomit und Plattenkalk I]I]]]]I[ﬂm Raibler Schichten Arlberg Schichten E Partnach Schichten % Muschelkalk

Permo - Skyth W Kristallin, ungegliedert Stérungen : / beobachtet //vermutet Schichtflichen: X 09 £ 1-29°" £.30-59° & 60-89° 4 90°



	Helmcke, Dietrich;Thierbach, Jens: Die Tektonik des Südrandes der Klostertaler Alpen (Vorarlberg).- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 115/2, S.187-204, 1972.
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204

